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Weihnachtszeit. 

Auf politiſchem Gebiete hat ſich das unruhige 
Jahr 1900 gegen ſein Ende hin doch etwas be⸗ 
ſünftigt; wenn man das gleiche nur auch von den 
wirthſchaftlichen Sorgen zu behaupten vermöchte. 
Das Geld iſt und bleibt theuer, die Bemühungen, 
Stetigkeit und Zuverſicht, mit einem Wort: nor⸗ 
malen Geſchäftsverkehr wieder wach zu rufen, haben 
ſich bisher wenig gelohnt. Und was im Neuen 
Jahr an die Geſchüftswelt herantreten wird, das 
kann heute auch der Geſcheldteſte nicht jagen, er 
kann ſich nur auf Alles vorbereiten! 

Es iſt eine Thatſache, die nicht erſt im letzten 
Jahre feſtgeſtellt iſt, daß die politiſchen Wirren 
auf Handel und Verkehr in neuſter Zeit viel 
weniger einwirken, als Gründe anderer Natur! 
Man ift heute nicht mehr jo ängſtlich, wenn das 
politiſche Barometer ſich dem Zeichen „Sturm“ 
nühert; aber find die Flügel der Unternehmungs⸗ 
luſt durch Geldmangel unterbunden, ſinkt die Kauf⸗ 
kraft der Bevöllerung und droht Ueberproduktion 
einzutreten, dann raſſelt's nach unten, viel 
ſchlimmer, als wenn es hieße: Eine Mobilmachung 
ſteht in Ausſicht! Auch der Krieg beſchüäftigt die 
Hände, aber ein Zurückgehen der Nachfrage ſchafft 
Feierſtunden. 

Die zahlreichen Arbeiterentlaſſungen, die auf 
deutſchen Werken vorgekommen find, find jo lange, 
wie nur möglich, hinausgeſchoben worden. Und 
man kann nicht jagen, daß die Leitungen der 
Werle nicht die größte Nachſicht gehabt Hätten. 
Weit über den direkten Bedarf hinaus ift im 
vollen Umfange die Arbeit fortgeſetzt und für das 
Lager ſo lange gearbeitet worden, als dies nur 
irgendwie möglich war. Von den Arbeitern it 
dabei oft die Lage verkannt. Es find verſchiedene 
Fülle bekannt geworden, wo ein Streik geplant 
wurde, zu einer Zeit, als die Konjunktur bereits 
eine rückläufige war. Den Fabrikleitungen wäre 


damals ein zeitweiſes Pauſieren ganz willkommen 


Prettl und Meberbrettl. 
Von Camillo Heyden. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Wiener ſind es geweſen, die mit friſcher 
Anſchaulichkeit den „Brettern, die die Welt bedeuten“, 
das leichtere „Brettl“ zur Seite geſtellt haben. 
Immer hat die ſtolze Schweſter Theater auf das 
Aſchenbrödel Brettl mit vornehmer Geringſchützung 
herabgeſehen; das Brettl hat ſich aber wenig 
daraus gemacht, und es ift der ſtiefſchweſterlichen 
Genoſſin allmählich über den Kopf gewachſen und 
etwas unbequem geworden. So mancher gefeierte 
Künſtler hat den Schritt von den Brettern zum 
Bretil gethan, zaghaft zuerſt und nur „auf Zeit“, 
aber es muß ihnen dann doch in dem vervehmten 
Bezirte ganz gut behagt haben, denn den Rückweg 
haben fie ſchließlich zumelſt nicht gefunden, und 
heut iſt das Brettl nicht mehr weit von der 
Keckheit entfernt, auf die ſchönſten Stimmen eine 
Art Vorkaufsrecht zu beanſpruchen. Das Publikum 
hat ſich nun gar um den Baunſpruch des Theaters 


me Es läßt ſich dann etwas Aehn⸗ 
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Tonftatiren, — wie mit Verlaub, an dieſe 
Stelle Er zu ſprechen! — in einer 4 
Angelegenheit der hohen Politik: nämlich ein 
genſaß zwischen der Vollsſtimmung und der 
oſſtziellen Poliek . lies hier: Aeſthetit. Dieſe 
hatt das Brett bisher ignorirt; das Publikum 
aber hat ihm underhohten seine Gunſt zugewandt, 
und wührend ſo manches Theater ſchwere Zeiten 
hat, wührend die Bühne oft nur durch Konzeſſionen 
(und wohlgemerkt: oft ſolche im Sinne des 
Brettl's !) ſich halten kann, hat das Brettl gute 
Zeiten und vermag, getragen von der Unterſtützung 
des Publikums, ſeine Aufgabe in immer rößerem 
und reicherem Stile durchzuführen. Die Gründe 
der Beliebtheit des Brettl's ſind ſchließlich nicht 
ſchwer einzuſehen. Es bietet leichte Koſt, bietet 
vielerlel, muthet ſeinem Gaſte keine geiſtige An⸗ 
ſtrengung zu, geſtattet ihm volle Freiheit zu ſpeiſen 
zu trinken und zu rauchen, und legt ihm hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Toilette nicht die Verpflich⸗ 
tungen auf, wie das anſpruchsvollere Theater, — 
Alles recht angenehme Dinge für das von der 


deacea beit ermüdete, ö eee 
queme echt, mit dem heut 
— 0 0 heut gerechnet 


Iſt nun dieſer Gegenſatz zwiſchen der öfft⸗ 
ziellen Aeſthetil * ihren Trägern, den N 
und dem ausgesprochenen Geſchmacke des Publi⸗ 
ums leicht zu nehmen oder gar ganz zu ignorlren? 
Ich meine: nein; um ſo weniger, als die Haupt⸗ 
urſache die das Publikum dem Brettl zuführt, 
das Unterhaltungsbedürfniß, eine ganz natürliche 
und berechtigte Regung ii. Man hat gut von 

2 ber Würde der „moraliſchen Anſtalt“ reden, — 
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geweſen, ſie haben trotzdem zur Ueberlegung ge⸗ 
mahnt. Es iſt verlockend, die Zeiten der indu⸗ 
ſtriellen und gewerblichen Hochfluth gründlich aus⸗ 
zunützen, aber das Erſtrebenswerthere ſind ſicher 
normale Zeiten. Wird ein Zuviel mit halber 
Gewalt heraufbeſchworen, ſo kann der Rückſchlag 
nicht ausbleiben, und man muß eingeſtehen, daß 
es verſchiedentlich an lebhaften „Animie ren“ nicht 
gefehlt hat. 

Aus den Kreiſen der Lan dwirthſchaft kommen 
noch mancherlei Wünſche; in der Erlangung von 
Arbeitern iſt vielleicht eine kleine Veſſerung ein⸗ 
getreten, aber es ſind noch keine dauernden Ver⸗ 
hältniſſe geſchaffen; auch den landwirthſchaftlichen 
Kredit beeinflußt der Geldſtand, für den Bedarf 
an allerlei Geräthſchaften, Maſchinen und ſonſtigen 
Artikeln waren oft die Preiſe nicht niedrig an⸗ 
geſetzt. Und einer Hochfluth, wie ſie die Induſtrie 
mitnehmen konnte, hat die Landwirthſchaft ſich nicht 
zu erfreuen gehabt. Es iſt auch ſchwer anzu⸗ 
nehmen, daß ganz von ſelbſt und ohne irgend 
ein Zuthun ſich eine ſo ſtolze Zeit für den Land⸗ 
bau ergeben wird. Erklärlich iſt hingegen, daß 
die Landwirthe eine ſolche Zeit auch für ſich 
wünſchen, ſie haben ja doch auch in den 
Zeitungen geleſen, wie die Kurſe der Induſtrie⸗ 
Aktien notieren. Heute — allerdings! Aber 
man denkt nun einmal gern an das, was war, 
und mindeſtens an das, was iſt. Jedenfalls wird 
in den folgenden Reichstagsſitzungen die „Lage der 
Landwirthſchaft“ noch eine große Rolle ſpielen. 

China hat die deutſche Nation eine Zeit lang 
zwar nicht beunruhigt, wohl aber aufgeregt! 
Kühne Seelen haben darin ſofort ein glänzendes 
politiſches Geſchäft erblicken wollen, aber auch ſie 
haben heute, wo manche in China intereſſirte 
Regierungen den Chineſen faſt freundlicher geſinnt 
find, wie ihren Mitchriſten und Mitregierungen, 
erkennen müſſen, daß es für uns auch in Oſtaſien, 
wie überall geheißen wird: Vor den Erfolg haben 
die Götter den Schweiß geſetzt! Goldene Früchte 
des Erfolges ſind heute in China nicht zu pflücken, 
ö— —— ?Ü—é—' ͤU— 8.8 


der Menſch iſt eben nicht immer in Feiertags⸗ 
ſtimmung und kann nicht jeden Abend „Fauſt“ 
und den Nibelungenring verdauen. Täuſche man 
ſich doch darüber nicht, daß dazu, wenn der 
Genuß rechter Art ſein ſoll, eine bedeutende Kraft 
der Verinnerlichung gehört, und ſich zu verinner⸗ 
lichen wird dem Menſchen leider heut viel ſchwerer, 
als in einer vergangenen Zeit, da Eiſenbahnen, 
Elektricität, Konkurrenz, Parlamente, Großſtädte 
und noch viele andere Dinge, nicht ſo beherrſchend 
waren, wie jetzt. Nach meiner Meinung hat das 
Theater, mehr in die Theorie als in das Leben 
blickend, den Zeitpunkt überſehen, als das Unter⸗ 
haltungsbedürfniß ſich unter den veränderten Ver⸗ 
hültniſſen weſentlich verſtärkte und in gewiſſem 
Sinne eine neue Geſtalt annahm, und es iſt daher 
nicht ohne Schuld an den vielen Mißſtänden, 
die freilich unleugbar mit dem Brettl heut ver⸗ 
bunden ſind, beſonders in der Richtung der Spe⸗ 
lulatlon auf häßliche Inſtinkte. Heut iſt das 
Bretil ein ſo mächtiger Faktor geworden, daß 
man's auch im äſthetiſchen Sinne unmöglich mehr 
ignoriren kann. Bedenkt man, wie viele Hundert⸗ 
tauſende allabendlich dort ihre Unterhaltung ſuchen, 
jo kann man nicht leugnen, daß die Hebung, die 
Veredelung des Brettls im Geiſte der Kunſt eine 
ſehr bedeutſame Aufgabe der Volkserziehung iſt. 
Und das iſt denn doch wohl der Grundgedanke 
des „Ueberbrettl's, das ja nun endlich ins Leben 
treten ſoll. 

Uebrigens — iſt das Ueberbrettl wirklich bei 
uns ſo neu und unerhört? Ich erinnere hier nur 
an die Wohlthätigkeits⸗ und Dilettantenvorſtellungen, 
wie fie vielfach bei uns üblich ſind. Da löſen 
ſich auf dem Programme gewöhylich ernſte und 
heitere Geſangsnummern, kleine Einakter, oft auch 
derbere humoriſtiſche Produktionen ab. Alſo ganz 
das Mannigfaltigkeitsprinzip des Brettl's in ver⸗ 
feinerter Form. Oft haben die Veranſtalter ſolcher 
Vorſtellungen ſie mit vollem Bewußtſein dem Cha⸗ 
rakter des Brettl's angeühnlicht, und fie find dabei 
nicht ſchlecht gefahren: das Publikum war zufrieden 
und unterhielt ſich ſehr gut. Ja, man iſt mit der 
Idee des Ueberbrettl's ſogar bereits an das Volk 
herangetreten. Ich habe hier die Volksunterhaltungs⸗ 
abende im Sinne, wie ſie jetzt an vielen Orten 
ſtattfinden. Auch da finden wir in bunter Folge 
Inſtrumental⸗ und Volalmuſik, theatraliſche Dar⸗ 
bietungen, Deklamationen, bisweilen auch kurze 
populärwiſſenſchaftliche Vorträge mit Experimenten, 
was einigermaßen an die Kinematographen⸗ 
Nummer des Brettl's erinnert; jedenfalls iſt das 
Brettl welt entfernt, die Wſſeniſchaft oder Technit 
zu verſchmähen, wenn ſie ihm „gute Nummern“ 
zu liefern vermögen. In all' dieſen Füllen hat 
alſo das Prinzip des Brettl's ſeine Verwendbarkeit 
im Sinne edlerer Darbietungen bereits praktiſch 
erwleſen. 5 
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gar zu viel Energie und Kraft muß auf dem 
Conto „Gutes Einvernehmen der Großmüchte“ vor 
der Hand nutzlos verbucht werden. Denn der 
ideale Geſichtspunkt kann doch am Ende nicht er⸗ 
ſetzen, was praktiſch verloren geht oder ausbleibt. 
Da bleibt nur der Troſt: Hoffen wir auf eine 
beſſere Zukunft, die uns unſere Auslagen voll er⸗ 
ſetzt. 

Wenn auf außerpolitiſchem Gebiet etwas das 
dentſche Volk in dieſer Weihnachtszeit voll bewegt, 
dann iſt es das Wiederauflammen des Burenkrieges. 
Das Kapitel „Krüger's Beſuch“ iſt abgethan, 
wenn auch nicht blos einfach vergeſſen, aber es 
ſcheint doch, daß Allen, die den alten Ohm Paul 
mit ſeinen Leuten zum unbrauchbaren Eiſen 
warfen, eine heilſame Lehre gegeben werden ſoll. 
Alles neue Große kam nicht vom grünen Tiſche, 
ſondern wuchs aus der urwüchſigen Volkskraft 
heraus, und die ſcheint in Südafrika der hohen 
Diplomatie, wie der engliſchen Generalität beweljen 
zu wollen, daß die Welt doch anders regiert wird, 
als man in hohen und höchſten Kreiſen mitunter 
glaubt. Das deutſche Volk hat von einem Siege 
der Buren heute keinen unmittelbaren Nutzen zu 
erwarten, wir ſind ja ſtreng neutral, aber das 
Lied vom kleinen David und vom Rieſen Goliath 
müßte bei uns nicht ſo populär ſein, wenn wir 
uns nicht über die Buren⸗Siege herzhaft freuen 
ſollten. Wie die Buren es heute machen, ſo 
haben unſere Voreltern in den Freiheitskriegen 
gemacht. Daran denken wir! 


Aus der Provinz. 


* Briefen, 19. Dezember. Dem Arbeiter 
Michael Oginski in Hochdorf wurden von einem 
Arbeltszuge der Strecke Culmſee⸗Melno 
drei Finger abgequetſcht. 

* Gollub, 18. Dezember. Vorgeſtern brannte 
das fiskaliſche Grenzaufſeher⸗Haus in Mokrylaß 
mit ſämmtlichem Mobiliar der darin wohnenden 
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So befremdlich es aber klingen mag, ſo iſt es 
doch Thatſache, daß wir ſelbſt dem Brettl in ſeiner 
heutigen mangelhaften Geſtalt wirkliche künſtleriſche 
Anregung verdanken. Iſt doch z. B. jener Ser⸗ 
pentintanz zuerſt geſehen worden, der nur für den 
reizlos ſein wird, der für die Schönheit dieſes be⸗ 
wegten Farbenſpiels keinen Sinn hat. Unſere 
Maler haben jedenfalls dafür Sinn gehabt und an 
den „Serpentineuſen“ mehr als einmal ihre Kunſt 
verſucht; ja ſelbſt die Bildhauer haben wenigſtens 
das Bewegungmoment in dieſem Tanze öfters feſt⸗ 
gehalten. Aber auch abgeſehen von dieſer guten 
Erfindung ſind eine ganze Anzahl von Beſtandtheilen 
des Brettl = Programmes zu nennen, die auch im 
rein künſtleriſchen Sinne Pflege verdienen. Da 
iſt vor Allem das Couplet, eine der volksthümlichſten 
Formen des Liedes, die beſonders als der ſchlagende 
Ausdruck der Vollsſtimmung über die Ereigniſſe 
des öffentlichen Lebens große Anziehung beſitzt und 
als ein Ventil der üblen Laune der Bevölke⸗ 
rung manchmal ſogar politiſche Bedeutung hat. 
Das Ideal des Couplets in dieſem Geiſte find 
Beranger's unſterbliche Chanſons. Seit die Ber⸗ 
liner Poſſe abgeſtorben, die Operette erſchlafft iſt, 
bildet das Brettl das letzte Heim des Couplets 
und dies Heim ſollte ihm gewiß nicht entzogen 
werden. Auch den Produktionen der hohen und 
beherrſchten körperlichen Leiſtungsfähigkeit wohnt 
entſchieden ein fördernswerthes äſthetiſches, Moment 
inne. Wer von den Leiſtungen der Jongleure, 
Turner, Trapezkünſtler u. ſ. w. gering denkt, 
der erinnere ſich nur, welch' hohen Werth die 
Grlechen derartigen Leiſtungen beilegten. Gerade 
für ſie bezeugt das Publikum des Brettls er⸗ 
fahrungsmäßig ein beſonderes Intereſſe, und das 
iſt unſeres Erachtens ein erfreuliches Zeichen da⸗ 
für, daß unſer Volk Verſtändniß hat für die 
körperliche Erziehung, für deren Steigerung man 
jetzt ſo lebhaft arbeitet, und für die Schönheit des 
wohlentwickelten menſchlichen Körpers. Endlich 


ſel hier nur noch auf den nationalen Volksgeſang 


hingewieſen, wie ihn Tyroler, ruſſiſche, italleniſche 
Truppen uſw. oft als Gäſte des Brettl's vor⸗ 
führen; es ſind Leiſtungen von reizvollſter Eigen⸗ 
art und echtem Künſtlerwerth auch auf dieſem 
Gebiete nicht ſelten. Kurz, wor die Elemente der 
Brettl⸗Kunſt aufmerkſam prüft, der findet gewiß, 
daß Vieles darunter iſt, was Erhaltung und Ver⸗ 
edelung reichlich verdient, und daß der Stoff, den 
das Ueberbrettl bereits vorfindet, gar nicht ſo übel 
iſt, auch wenn es — was ſelbſtverſtändlich iſt — 
von den Oteros, den Barriſons und Konſorten 
abſieht. 

Eine ganz originelle Ausbildung hat ja nun 
das Ueberbrettl in den vielberufenen franzöſiſchen 
Cabarets erhalten. Hier treten die jungen 
Dichter, die Dichter des Montmartre und des 
Quartier Latin, mit ihren neueſten Poeſieen, 


Grenzaufſeher 
nieder. 
Marienburg, 18. Dezember. 
gemein dungsfrage von Sandhof hatte 
heute den Provinzial rath nach Marienburg 
geführt, der auf dem Rathhauſe hierſelbſt eine 
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Sitzung abhielt. Oberpräftdent von Goßler fehlte, 
da er krank iſt. Von der Eiſenbahn wohnte Re⸗ 
gierungsrath Anton der Sitzung bei, von Seiten 
des Kreiſes Landrath von Glaſenapp, die Stadt 
war vertreten durch Bürgermeiſter Sandfuchs und 
die Gemeinde Sandhof durch die Herren Andres 
Berent, Enß und Fieguth. Herr Sandfuchs führte 
aus, daß es ſich bei der Eingemeindung von Sand⸗ 
hof nach Marienburg hauptſächlich um ideelle 
Zwecke handle. Marienburg wolle, ein Schlacht⸗ 
haus und eine Waſſerleitung bauen, ſei dabei aber 
auf Sandhof angewieſen, da es kein eigenes paſſendes 
Gelände beſitzt. Dadurch werde das polizeiliche 
Intereſſe und das Eingreifen des Provinzial⸗ 
raths in die Sache gerechtfertigt. Sodann nehme 
Sandhof in ausgiebigſtem Maße an den öffent⸗ 
lichen Einrichtungen der Stadt Theil (Schulen, 
Straßen, Wochenmarkt ꝛc.), ohne dafür irgend 
einen Pfennig zu bezahlen oder zu den der Stadt 
dadurch erwachſenden Laſten etwas beizutragen. 
Redner faßte ſeine Ausführungen dahin zuſammen, 
daß die Eingemeindung von Sandhof dringend 
nothwendig ſei. Die Gemeindevertretung von 
Sandhof verhielt ſich in der Eingemeindungsfrage 
ganz ablehnen d, fie vermochte auch kein poli- 
zeiliches Intereſſe, das den Provinzialrath zum 
Einſchreiten veranlaſſen könne, in der Augelegen⸗ 
heit zu erblicken. Nachdem der Provinzialrath 
die Betheiligten gehört hatte, wurde die Sitzung 
in vertraulicher Berathung auf dem Bahnhofe 
fortgeſetzt. 

* Dirfchau, 19. Dezember. Bei der gericht⸗ 
lichen Sektion der Leiche des in Rall kau 
erſchoſſenen ruſſiſch ⸗ polniſchen Arbeiters 
wurde feſtgeſtellt, daß derſelbe einen ſtarken Schrot⸗ 
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ſchuß in die Bruſt erhalten hat, durch den nicht 
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deren Rapſoden fie oft zugleich ſelbſt find, vor 4 
das Publikum. Hier bildete ſich die Kunſt der 
wie fie die zweifellos geniale 


Diſeuſen aus, 
Mette Guilbert auch bel uns vorgeführt 8 
Hier traten die Maler in den Dienft des Brettls. 
So hat der berühmte Caran d' Ache in einem 
chineſiſchen Schattenſplele einmal die Epopöe 
Napoleons I. vorgeführt; man findet Proben da⸗ 
von im 13. Bande der engliſchen Kunſtzeitſchrift 
„The Studio“. Wer dies übrigens höchſt ori⸗ 
ginelle Erzeugniß aufmerkſam ſtudirt, wird bald 
erkennen, daß wir es hier im Grunde nur mit 
einer veredelten Form unſerer guten alten Hobel⸗ 
bank zu thun haben, — wiederum alſo ein ganz 
nahe liegendes natürliches Motiv für das „Ueber⸗ 
brettl“. 
Produktionen der Art geeigneter, wie der deutſche; 


auch fehlt uns — München vielleicht ausge⸗ 
nommen — das eigenthümliche friſche Künftler- 


leben, aus deſſen Wechſelwirkung jene Leiftungen 
ungezwungen erwuchſen. Doch was nicht iſt, 
kann werden; und ich vermag nicht einzuſehen, 
warum unſere 
Zauberwalde der reinen Lyrik auf das nahrhafte 
Feld eines ſchlagfertigen und geiſtreichen Couplets 
herabſteigen ſollten; warum nicht aus cher 
zurückgeſetzten und wenig beſchüftigten Opern⸗ 
ſoubrette eine treffliche Vortragskünftlerin ſollte 
werden können; warum nicht unſere Maler, bie 
den. Anſchluß an das Leben ſo ſehnſüchtig an⸗ 
ſtreben, hier ein geeignetes Feld für die Ausge⸗ 
ſtaltung luſtiger Einfälle finden ſollten. Ein 
fruchtbares großes Gebiet für das Ueberbrettl bildet 
ferner die Parodie. 
eigenes Parodietheater beſtanden und obgleich 
Leiſtungen ſehr roher Natur waren, fand es ine 
Zeit lang großen Beifall. Die Luſt an der 
Parodie tft eben ganz natürlich und auch durch⸗ 
aus berechtigt, ſo lange die Parodie geiſtreich und 
nobel bleibt. Dann kann fie ſogar känſtleriſch 
nützlich wirken, indem ſie den Blick für das 
Cbarakteriſtiſche ſchärft und den Kampf gegen 
künſtleriſche Modethorheiten führt. Man ſtelle ſich 
nur einmal eine gelungene Parodie ſezeſſioniſtiſcher 
Ausſchreitungen vor, oder eine ſolche der franzöſt⸗ 
ſchen Farcen! Es könnten ſolche Werke luſtreini⸗ 
gend und befreiend wirken. Be 


viele berechtigte 
friedigt, und das Brettl, wie es iſt, nimmt f 3 


ihrer in einem unfeinen und unkünſtleriſchen Geiſte 
Wenn es gelingt, dieſe Bedürfniſſe in den = 


an. 


Bannkreis der Kunſt hineinzuziehen, ſo wird eine 


Arbeit geleiſtet, die für die geiftige Gejundgeit 
unſeres Volkes von hoher Bedeutung werden kann. 
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Nun iſt der galliſche Geiſt ſicherlich für 


Dichter nicht auch einmal aus dem 


Kurz und gut: das Theater, wie es iſt, Ust 
Unterhaltungsbedürfniſſe unbe⸗ 


Schoch und Tillner vollſtündig 


e 


2 


er 


S 


In Berlin hat einmal n 


nur die Lunge, ſondern auch das Herz ſchwer ver- 
letzt worden iſt, ſo daß der Tod auf der Stelle 
eingetreten ſein muß. Augenſcheinlich handelt es 
ſich um einen Mord. 


— — 
Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 20. Dezember. 


„ [Berjsnalien beider Steuer.) 
Der Hauptamtsſekretür Gloger in Danzig iſt zum 
Provinzial⸗Steuer⸗Sekretüär und der Zollpraktikant 
Timmich in Danzig zum Hauptamts⸗Aſſiſtenten er⸗ 
nannt. Der Regierungsrath Beck aus Hannover 
iſt als Ober⸗Regierungsrath nach Danzig, der 
Ober⸗Regierungsrath Höfeld aus Danzig als 
Reichsbevollmächtigter für Steuern nach Karlsruhe, 
der Ober⸗Steuer⸗Inſpektor Rhinow in Konitz nach 
Eberswalde, der Ober⸗Grenz⸗Kontrolleur Pegelow 
in Neufahrwaſſer als Hauptamts⸗Kontrolleur nach 
Mittelwalde, der Provinzial ⸗ Steuer ⸗ Sekretär 
Schwennick in Danzig als Ober⸗Grenz⸗Kontrolleur 
nach Huſum, der Ober⸗Steuer⸗Kontrolleur Helnrich 
in Tremeſſen nach Neufahrwaſſer verſetzt. 

5; [Die lebten Tage vor Weih⸗ 
nachten!] ſoll reichlich Schnee fallen, wenn 
s — nach Falb geht, Auffälligerweiſe hat er 
mit ſeinen Dezember⸗Prophezeiungen bisher ziem⸗ 
lich recht gehabt, denn vom Winter haben wir bis 
letzt wenig wahrnehmen können, deſtomehr aber 
von dem Wetter, das wir nicht lieben. Bis zum 
Schluß des Jahres lüßt Falb ſeinen Schnee nicht 
liegen, denn zwiſchen Weihnachten und Neujahr 
ſoll wieder viel Regen fallen. Im großen Ganzen 
fit die Wetterkunde eine viel zu junge Wiſſenſchaft, 
als daß man ſich auf die Wettervorausſagen ver⸗ 
laſſen könnte. Treffen die Wettervorausſagen mal 
zu, dann iſt das weniger die Schuld den Propheten. 
Hoffentlich bringen uns die nächſten Tage noch 
eine ſchöne Winterlandſchaft. 

? [Die Feier des Bußtages.] Das 
Oberverwaltungsgericht wies die Klage des Ber⸗ 
liner Schiller⸗Theaters gegen das dortige Poltzei⸗ 
Präſidium in Sachen des Verbots einer Buß⸗ 
tags⸗Aufführung ab. Das Gericht erkannte an, 
die Polizeibehörde fei auf Grund der beſtehenden 
Verordnungen berechtigt, gemiſchte Mufikaufführun⸗ 
gen zu verbieten, und fügte hinzu, daß nach der 
Jaſſung der Verordnung, was zu bedauern ſei, an 
Bußtagen nicht einmal das Singen von Chorülen 
geſtattet jet. 


Vermiſchtes. 


Eine Eiſenbahndiebin. Einen 
ſehr guten Fang hat die Polizeibehörde zu Ha m⸗ 
burg gemacht. Seit längerer Zelt wurden auf 


Zwangsverſteigerang. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſell das in Rubinkowo am Gute 
belegene, im Grundbuche von Rubinkowo, 
Band I, Blatt 22 zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerkes auf 
den Namen des Eigenthümers Ignatz 
Beszozynski und ſeiner güter- 
gemeinſchaftlichen Ehefrau Rosalie 
eb. Gottwald eingetragene Grund⸗ 
ck a) Wohnhaus nebſt Stall u. Scheune 
mit Hofraum und Hausgarten, b) Stall, 
in einer Größe von 2 ha, 79 Ar, 90 
qm mit 2,50 Thlr. Reinertrag und 
36 Mk. Nutzungswerth. 
Grundſteuerbuch Artikel 23, Gebäude⸗ 


in 16. "Sehne 1901, 


10 Uhr 


durch das unterzeichnete Gericht — an 


der Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 22 vers empfiehlt 
. 8 
Baal benen; eke 
_Königliched Amisger a.. Feifen in Cartons . Ein grauer 
Standesamt Mocker. von eifen in bis zu den feinſten. 
eee Cartonagen 
e : 


Geburten. 

1. Sohn dem Bezirksfeldwebe! Arthur 
Priebe. 2. S. dem Arb. Adam Doma⸗ 
galskl. 3. S. dem Arb. Peter Kru⸗ 
Nynski⸗Schörwalde. 4. S. dem Arb. 
Gbuard Urbanski. 5. S. dem Schmied 
6. S. dem Maurer 


10. S. dem Mil.» 
waliben Stephan Czarnecki. 11. T. 
dem Arb. Johann Paprocki. 


@terbefälle. 
1. Mathilde Hanke geb. Woelke, 52 J. 
2. Arb. Max Boehlke, 38 J. 3. Lud⸗ 
4. Hüda Radtke, 


8. Arb. Friedrich Becker, 28 J. 9. 

Konrad Szatkowski, 17 Tage. 10. Ger: 

trud Gadiſchle, 4 Jahre. 11. Johann 

Clesinski, 3 J. 12. Todtgeburt. 13. 

Kranken wärter Theodor Krampitz, 26 J. 
0 


Aufgebote. 
1. Maler Franz Kwiatkowski und 
Wladislawa von Schynkiewicz. 2. Da 
ſchinenmeiſter Otto Müller und Anna 
Dohm. 3. Schiffer Ludwig Resmer u. 
5 arlanna Stachowski. 4. Zeegler Felix 


beide Schönwalde. 


Kaufmann Bernhard Gyzinski⸗Grau⸗ 
denz mit Selma Gaglin. 


Bekanntmachung. 


An den devorſtehenden beiden Weihnats⸗ 
ſeie tagen wird in ſämmtlichen Kirchen hier 
nach dem Bor» und Nachmittags⸗Gottesdienſte 
die bisher übliche Kollekte für das ſtädtiſche 
Waiſenhaus abgehalten werden. 

Wir bringen dies mit dem Bemerken zur 
öffentlichen Kenntniß, 
thür Waiſenhauszöglinge mit Almoſenbüchſen 
zum Empfang der Gaben bereit ſtehen werden. 

Thorn, den 4. Mag 1900. 


Der 


Abtheilung für Armenſachen. 


Die Drogenhandlung 


mit Parfüm und Seifen gefüllt. 
Sämmtliche Artikel 


Mund⸗, Haul, Sn 


Zahnbürſten, 
Kopibürlen, Taſcheubirſten, 
Kümme, 
Photograph. . 


in großer Auswa 
zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preifen. 


Baumlihter, Lametta elt. 
Linar⸗Backpulver 


ſpenes 5 
unübertroffenes Backpulver 
iſt nur bei uns allein zu haben. 


Robert Goewe, 


Konkursverwalter. 


Al. Parterre⸗Wohnung, 
Borkowski und Katharina Smogoszewski, 2 Zimmer, Küche u. allem Zubeh., dal. 
1 Zimmer v. 1, April. Bäckerſtr. 8, 


1 Ii und Werlag der Marmapumarudee 


der Eiſenbahn, namentlich auf der Strecke zwiſchen 
Hamburg und Altona, mit größtem Raffinement 
Diebſtähle verübt, bei denen es ſich um Brillanten 
handelte. Die Diebin ſuchte in den Warteſälen 
erſter und zweiter Klaſſe ihre Opfer. Sie näherte 
ſich Herren, die Brillantringe oder Brillantnadeln 
trugen, ſtieg mit ihnen in daſſelbe Wagenabtheil 
und gab alsbald ihrer Bewunderung über die 
ſchönen Brillanten in beredten Worten Ausdruck. 
Kurz vor der nüchſten Station erbat fie ſich dann 
das Schmuckſtück zur Beſichtigung und blieb ſo 
lange in die Betrachtung des Steines verſunken, 
bis die Abfahrt von der Station wieder erfolgte. 
Im letzten Augenblick, wenn der Zug ſich wieder 
in Bewegung ſetzte, ſprang ſie aus dem Wagen 
und verſchwand mit ihrer Beute. Die von dieſen 
Vorfällen verſtändigte Polizei ſtellte auf den Bahn⸗ 
höfen Wachen auf, ſodaß es gelang, die Frau auf 
Grund der Perſonalbeſchreibung zu verhaften. 

Der Maler und Mitarbeiter der „Fliegen⸗ 
den Blätter“, Profeſſor der Münchener Akademie 
der bildenden Künſte Eduard Ille, iſt am 
Dienſtag, 77 Jahre alt, in München geſtorben. 

Ein Zechpreller mit geſegne⸗ 
tem Appetit, ein Berliner Kommis, hat in 
Leipzig eine Gaſtrolle gegeben. Er kehrte 
dort in ein Lokal ein und verzehrte in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit 8 Portionen Eſſen, trank wäh⸗ 
rend der Mahlzeiten 11 Flaſchen Wein, 11 Taſſen 
Kakao und rauchte 13 Zigarren. Als er die über 
60 Mark betragende Zeche berichtigen ſollte, ſtellte 
es ſich heraus, daß er nicht einen Pfennig Geld 
bel ſich hatte. Der Wirth ließ einen Schutzmann 
herbeiholen, welcher den mit einem ſo ausgezeich⸗ 
neten Appetit ausgerüſteten Zechpreller zur Haft 
brachte. 


— — 


em Hüchertiſch. 


Soeben erſchien im Verlage von Fer d. Dümmler, 
Berlin Arthur Pfungſt, Laskaris. 4. Auf⸗ 
lage. — Wohlſeile Volksausgabe. (Preis geheſtet 
3,40 Mk., eleg. gebunden 3,60 Mk.) 

Siebentauſend Ratten und drei» 
tauſend Mäuſe — wen überſiele dabei nicht eine 
Gäͤnſehaut! — werden alljährlich im Zoologiſchen Garten 
zu Berlin von den Wärtern erlegt, um zu Ernährungs⸗ 
zwecken für andere Thiere des Gartens zu dienen, — jo 
wenigſtens leſen wir in einen durchaus auf Lokalſtudien 
beruhenden Artikel „Küchengeheimniſſe des Zoologiſchen 
Gartens“, den das neueſte (7) Heft der illuſtrierten Zeit⸗ 
ſchrift „Zur guten Stunde“ east Berlagd«- 
haus Bong & Co., Berliu W., Preis des Vierzehntag⸗ 
heſtes 40 Pfg.), nebſt einigen höchſt intereſſanten Abs 
bildungen veröffentlicht, und aus dem wir z. B. unter 
anderem noch erfahren, daß für die Elefanten nicht 
weniger als 500 Centner Roggenbrot im Jahre ver⸗ 
draucht werden! — Aus der großen Zahl der übrigen 
Beiträge desſelben Heftes erwähnen wir die Fortſetzung 
der beiden großen Romane „Vor verſchloſſener Pforte“ 


Hochfeine Margarine 


a Pfund 55 Pfg. 


Leinſte Preißelbreren 
a Pfund 40 Pfg. 
empfi 6 
J. Stoller, Schillerſtraße. 
Freunden eines wirklich guten 
wohlbekömmlichen 
weines empfehle ich meinen garantirt 
unverfälſchten 
1898er Rothwein. 
Derſelbe deter in Faͤſſern v. 30 Ltr. an 
i 58 Pig 


Eheſchließungen. 


daß an jeder Kirchen⸗ 
und ſehr 


agiſtrat. 


und. Hautpflege. 


per ſofort geſucht. 


Schwäne, 


eic. etc. 


ſofort eintreten. 


ehlt 


u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
Fl. von ca. ?/, Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 


Anerkennungen liegen vor. 


barl Tb. Dehmen, Coblenz a. Rh. 


Weinbergsbeſitzer u. Weinhandt. 


für einen ſchlanken Herrn billig zu haben. 
Brückenſtraße 16. 
Erfahrener, tüchtiger, älterer 


Hoch bau⸗ Techniker 


mit Entwurfs⸗ Bearbeitungen und Baus 
Ausführungen vertraut, bei hohem Gehalt 


Immanns & Hoffmann. 


Sn ſofort oder 1. Januar mehrere 
Kinderfrl. nach Rußland zu größeren 
Kindern, Buffetfrl., Stützen, Ver käuferinn., 
Stubenmädch. und Dienſimdch., Kellner⸗ 
lehrlinge, Hausdiener und Kutſcher. 
St. Lewandowski, Agent, 
Heiligegeiſiſtraße 17. 


— zur 
Lehrlinge Schloſſerei 
verlangt 
A. Wittmann, Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


Lehrling, 


der Luſt hat ſich zum Buchbruck⸗ 
Maſchinenmeiſter auszubilden, kann 


Ernst Lambeck, 
Rathsbuchdruckerei. 


von Ph. Wengerhoff und „Das 1 Leben“ von 
El-Correi, die drollige Geſchichte „Die Sumſenbacher“ 
von Zdenko Anderle, die 8 Ueberſicht über die 
Welt⸗Ereigniſſe in Wort und Bild, die Abteilung 
„Für unſere Frauen“ mit ihren vielſeitigen — größten⸗ 
theils illuſtrierten — Artikeln, die außerordentlich 
ſchönen Kunſtblätter und die Gratis⸗Beilage „Illuſtrierte 
Klaſſiker⸗Bibliothek, Otto Ludwigs ausgewählte Meiſter⸗ 


werke“, in der das Drama „Der Erbförſter“ ſchließt 


und der Roman „Zwiſchen Himmel und Erde“ ſeinen 
Anfang nimmt. 

Die Weihnachtsuummer der „Modernen 
Kunſt“ if erſchienen! Ein ſeit Jahren von 
Jung und Alt gern geſehener alter Bekannter kommt 
damit auf den Büchermarkt, der überall dort mit Jubel 
begrüßt wird, wo man ſich die Freude an eigenartiger 
Schönheit und ſtilvoller Originalität bewahrt hat. 
Redaktion und 8 der „Modernen Kun ni“ 
(Rich. Bong, Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart) haben 
aus dem ihnen zu Gebote ſtehenden reichen Scha 
Beſte ausgewählt, um den hohen Ruf, deſſen 
Weihnachtsnummer der „Modernen Kunft“ in 
Welt erfreut, aufs neue zu beſetigen. Der Preis dieſes 
Prachtheftes beträgt für Abonnenten 1,20 Mk., — für 
Nicht⸗Abonnenten 3 Mk. 

Eine leuchtende Hand iſt das Neueſte auf 
dem Gebiete des elektriſchen Beleuchtungsweſenz. Sie 
beſteht aus durchſichtigem Glas, und in ihrem Innern 
iſt eine elektriſche Glühlampe angebracht, ſo daß die 
Hand aus ſich heraus zu leuchten ſcheint. Heft IX. der 
allgemein verbreiteten illuſtrirten Zeitſchriſt Für 
Alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W. 57. — Preis des Vierzehntags heftes 40 Pf.) 
ſpricht in Wort und Bild eingehend die intereſſanie, 
als Reklameartikel oder jelbftftändiger Beleuchtungs⸗ 
geg enſtand mit ganz beſonderem Erſolge zu verwendete 
Neuheit. Der Elektrotechnik gehbren noch eine ganze 
Reihe bemerkenswerther Neukonſtruktionen verſchiedener 
Apparate an, die alle in demfelben Hefte deſprochen 
find, fo eine Querſchnittlehre für elektriſche Le itungs⸗ 
drüͤhte, . und Iſolirzangen, eine 
Vorrichtung für elektriſche Gepäckbeſörderungen u. f. w. 
Der Bilderſchmuck des Heftes iſt vorzfiglib, und eine 
ganz beſondere Zierde bildet die farbige Kunftbeilage 
„Der erſte Perſonenzug“ nach einem zeitgenöſſiſchen 
hochintereſſanten Aquarell. 

„Soldatentypen auß dem erſten Drittel 
des 19, Jahrhunderts“ bringt in farbiger Dar⸗ 
ſtellung die neueſte 671. Lieferung des Prachtwerkes 
„Das 19. Jahrhundert in Wort und Bild“ 
von Hans Kraemer (Berlin, Deutſches Verlage haus 
Bon u. Co. Preis 60 Pfg. pro Lieferung). Gewiß 
ein Außerſt intereſſanter Beitrag des Militärweſens, um 
ſo intereſſanter, weil die Taſel zeigt, wie damals der 
alles Militäriſche veformierende Napoleon überoll Schule 
mach te im Gegenſatz zu heute, wo deutſches Militär das 
Vorbild aller andern geworden iſt. Auch diefe Lieferung 
zeigt, daß Verleger, wie Verfaſſer aufs Eifrigſte bemüht 
waren, das Neueſte und Wiſſenswerteſte Wen Leſern 
vorzuführen. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 19. Dezember 1900. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


Trauben» 


r. Ltr. 


Paletot 8 


Modern 


Für 
* bevor- 
2 
* stehende * 
* Weihnaohten * 
— — — — 
* empfehle als sehr * 


—— 
* Visitenkarten 


Altſtädt. Markt 20, 2. 


Farbig iluſtrierte Zeitſchrift für 


Humor und Kunſt. 


Erscheinen wüchentlich und in 14tägigen Heften. 
Preis vierteljährlich dis Nummern) 3 Mark (Heft 50 Pfennig), 


Wochen -Ausgabe 
in allen besseren Hotels, 
Cafes, Restaurants etc, 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, in jeder 
Buchhandlung zu haben. — In das 
Quartal eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 

ein für sich abgeschlossenes Ganzes. 


in ihren künstlerischen Leistungen, 7 
ohne die Uebertreibungen der Modernen. 


in ihren litterarischen Beiträgen, 
ohne jede Frivolität. 


Probe Number bei beabsichtigleim Abonnement d. d. Geschöflastelle.d. 


meggendorfer Blätter, 


* passendes Geschenk * 


* in tadelloser, sehr geschmackvoller * 
— — — — er 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 

— . —— T— 
* Bestellungen bitte recht- 


2 50 | _Rathebuohdruckerel 
Ernst Lambeck, Thorn. | 


Eine Wohnung 


3 reſp. 4 Zimmern, Küche ıc. 1 vom 
1. Januar k. Js. zu vermiethen. 


Zu erfragen bei A Mazurkiewiez. 
1 Fl. mbl. Vorderzimmer, 


hochp., zu verm. Kloſterſtr. 20, 
EEE TE EEE EEE SEE \ 


inländii rotb 750-783 Gr. 145— 147 M. bez. 
. von 1000 Kilogramm per 714 Cr. 


inland. grobkörnig 720 — 750 Gr. 122 Mk. bez. 
Gerſte Tonne von 1000 Kilogr. 
ü ch große 668—709 Gr. 124 — 136 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Aloe. 
inländ. 121 M. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 24: M. beg. 
Heddrich per Tonne von 1000 Kllog 
ttanfito 132 M. beg, 5 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
— Sommer» 210 —220 M. 
tranſito bunt 780 Gr. 116 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
e tranfito weiße 108 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 106 M. bez. 
Rleile per 50 Klg. Weizen. 3,80 —4,42½ Mt. bez. 
Roggen⸗ 4,25 —4, 0 Mk. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börje 


Amtl. Bericht der Bromberger Bandelstammer. 
Bromberg. 19, Dezember 1900. 


Weizen 140—146 Mark, feinjie Qualitat über Notz. 

Roggen, geſunde Qualttät 125—180 Mk. 

Jerſte nach Qualitckt 120—132 Mk., gute rauer waare 
134—140 M. 

Futtererbſen 140—145 Mk. 

Kocherbſen 170—180 Mark. 

Hafer 124—134 Mt. 


Glatte Straßen, beeiſte und beſchneite 
Wege, waren bisher der Schrecken aller Pferde Fa 
Als Glücksfall mußte es gelten, wenn die werthvollen 
Bahr, und Reitpferde von einer längeren Tour heil und 
ohne Seit 
jagen, 


dem notirten e 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Proviſton ufi vom Afufer an den Verküufer vergütet · 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

TR hochbunt und weiß 766-799 Gr. 150 bis 
„bez. 

inländiſch bunt 772—777 Er. 145½½ —147 Mk. bez. 

daß bei Anwendung derſelben Sorgen und für 


Abreißen für die 


fe fo ſchädl är der Eif 
Waffe und. 0 ul Eu e Rem = 


Noch nie hat eine Neuerung im Hufbe⸗ 


ſchlag eine fo 2 Anerkennung gefunden. Dle 
Fabrikanten der H- Stollen ſind Leonhardt & Co,, 
Berlin⸗Schöneberg. 


Heft -Ausgabe 
in den ſeinsten 
Familienkreisen. 


Abonnement kanu jedes 


München. 
Kopnung 


et k 
mit Balkon u. Zubehör ſof. zu vermieth. 
Zu erfragen Bä e 35. 
iedrichſtraße 8 
i 1 — b. 3 a allen, Entree, 
Küche, Mädchenk. u. Zub. v. ſof. zu verm. 
* Näheres beim Portier. 


Ein kl. möbl. Zimmer 
mit Penſion zu haben Brückenſtr. 16. 


* zeitig aufzugeben * Die erſte Etage, 
N 0 Brückenſtraße Nr. 18 if von ſofort zu 
100 Stück in Oarto it die 
——,˖§ß˖0 © || Creme ee eenesenbent 
im Ganzen oder . 


1 e 0 Ri Daraus 
Kirchliche Nachrichlen. 


Freitag., den 21. Desember 1600. 


Abends 91 Ur! Adend hunde. 
: ends oe iöprebiger Btubelofl 


i € 


von 
Evang. Schule zu Regenein. 
Abends 7 Uhr: Miffions funde. 
Synagogale Nachrichten. 
cht 8¾ Uhr 


Freitag Abendanda A . 
1. Sonnabend Vormittag. 10%, Uhr 


a 


